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Abkürzungen 

Für die am häufigsten zitierten Buchpublikationen Brinkmanns verwende 
ich im Textteil wie im Anhang die im Folgenden aufgeführten Abkürzun-
gen. Dabei handelt es sich um selbstständige Publikationen in Buchform, 
mit Ausnahme eines bislang nicht edierten Rundfunkessays zu Michel Bu-
tor, der nach dem originalen Typoskript zitiert wird.  

Die Gedichte aus den zu Lebzeiten veröffentlichten Lyrikbänden von 
Ihr nennt es Sprache (1962) bis Gras (1970) wurden 1980 im Sammelband 
Standphotos. Gedichte 1962–1970 zusammengestellt. Sie werden von mir 
nach dieser Ausgabe zitiert. Für genauere Angaben zu den Einzelpublika-
tionen siehe die Bibliographie Rolf Dieter Brinkmann (1997) von Gunter 
Geduldig und Claudia Wehebrink sowie den Online-Katalog der „Archiv- 
und Dokumentationsstelle Rolf Dieter Brinkmann“ an der Universitäts-
bibliothek Vechta. Die Zitate aus Westwärts 1&2 weise ich immer doppelt 
aus. Die Sigle WWa entspricht dabei dem Erstdruck von 1975, WWb gibt 
die Seitenzahl für die erweiterte Neuausgabe von 2005 an.  
 
Acid Acid. Neue amerikanische Szene (1969)  
BH Briefe an Hartmut (1999)  
Erk Erkundungen [...] (1987)  
Erz Erzählungen (1985)  
FiW Der Film in Worten (1982)  
Kwm Keiner weiß mehr (1969) 
MB Michel Butor (1967) 
RB Rom, Blicke (1979) 
Schn Schnitte (1988) 
StPh Standphotos. Gedichte 1962–1970 (1980)  
WWa Westwärts 1&2 (1975) 
WWb Westwärts 1&2 (2005)  
 
Schn 74/2 Zur rascheren Orientierung auf einigen besonders klein-

teiligen Seiten in Schnitte werden die Zitate einem ge-
dachten vierteiligen Raster zugewiesen, dessen Sektoren 
ich zeilenweise von 1 bis 4 nummeriere. In Zweifelsfällen 
gilt diese Angabe für den Sektor, in dem sich der Haupt-
teil des Elementes befindet. 
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Einleitung 

[...] aus den kleinen Lautsprechern hier, in meinem kleinen Mittel-
zimmer der Wohnung, wo ich mich provisorisch eingerichtet habe, 
nach einem Jahr Italien, einem Vierteljahr Zwischenzeit vergange-
nen Winter und dann nach den 4 Monaten in Austin (die Einge-
wöhnungszeit ist für mich noch gar nicht wieder da, ich habe das 
Empfinden, als sei ich nur auf einer Durchreise hier), kommt die 
Musik von Elton John, Goodbye Yellow Brick Road, Töne und 
Stimmungen, die mir viel offener und weiter erscheinen als die 
graue westdeutsche Gegenwart und Sprache, die nun wirklich so 
negativ und haßvoll1 aufgeladen ist [...]. (BH 7) 

Als Rolf Dieter Brinkmann am 3. Juni 1974 seinem amerikanischen Freund 
Hartmut Schnell ins texanische Austin schreibt, ist er kürzlich von einem 
dreimonatigen Gastaufenthalt als ‚visiting writer‘ an der dortigen Univer-
sität in seine Kölner Wohnung in der Engelbertstraße 65 zurückgekehrt. 
Zugleich blickt er auf einen fast einjährigen Stipendienaufenthalt 1972/73 
in Rom und zwölf Jahre Köln zurück.2 Anfang der 1970er Jahre hatte sich 
der Autor, enttäuscht über die zum Konsum geratene Revolte des Pop 
und eine zersplitterte studentische Protestbewegung, beruflich wie privat 
willentlich isoliert. Das emanzipatorische Potenzial der neuen Medien wie 
Gesellschaftsentwürfe hatte sich aus Rolf Dieter Brinkmanns Sicht ver-
flüchtigt: „Die Phantomgeschäfte waren vorbei. / Die Illusionen waren 

                                                           
1  In Originalzitaten wurde die alte Rechtschreibung beibehalten. Auch wurden die in 

den Texten Brinkmanns zahlreich enthaltenen graphischen Hervorhebungen 
(durch Versalien, Durch- und insbesondere Unterstreichung) als typisches Stilmit-
tel des Autors übernommen. Einzig bei einigen längeren Zitaten aus den Erkun-
dungen, die in der Vorlage vollständig unterstrichen sind, habe ich aus Gründen der 
besseren Lesbarkeit hierauf verzichtet. Orthographie- und Grammatikfehler in den 
Zitaten wurden mit <sic!> kenntlich gemacht, sofern das Verständnis gefährdet 
war. In einigen Fällen wurden fehlende Buchstaben ergänzt, z.B. „Scha[l]tstellen 
des Geistes“ (Erk 135). 

2  Im Essay „Ein unkontrolliertes Nachwort zu meinen Gedichten“, der in den Mo-
naten nach der Rückkehr nach Köln entsteht, heißt es: „(und abgebrannt sitze ich 
wieder hier in diesem Zimmer, wo ich vor zwölf Jahren eines Sonntags einzog, um-
geben von einer Familie, die das Zimmer vermietete)“ (WWb 328). Vgl. auch 
Erk 264. Siehe zum Moment der autobiographischen Bilanz auch Ulrich Breuer in 
seiner Deutung von „Gedicht“ (WWa 41/WWb 61). In: Rolf Dieter Brinkmann. 
Seine Gedichte in Einzelinterpretationen. Zwei Bände. Hrsg. von Gunter Geduldig 
und Jan Röhnert. Berlin: De Gruyter 2012, S. 480–495, S. 481f.  
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mit den Farben verraten worden / und wurden nachgebaut, // ja, Sonnen-
blume, du bist vergessen:“ (WWa 57/WWb 82).3 

Brinkmann hatte sich der Außenwelt bzw. literarischen Öffentlich-
keit nicht zuletzt deshalb entzogen, weil er die Grundlagen seines eigenen 
bisherigen schriftstellerischen Tuns auf den Prüfstand stellen wollte. „Was 
will ich hier?“, so fragte er sich in Rom.  

Bin auch abgehauen vor einer Reihe Fragen und Problemen und das 
erste Problem ist die Einstellung zu meiner Schriftstellerei, meine 
Einstellung dazu: immer wieder habe ich mein eigenes Schreiben 
durchgetreten, zerbrochen, weggeworfen, ramponiert, sogar meine 
eigenen Bücher hatte ich nicht mehr und besitze sie zum Teil auch 
nicht wieder – was ist das? Diese kleinkrämerischen Zweifel? Bin 
ich ein Schriftsteller? Bin ich kein Schriftsteller? – Und dieser be-
reits einige Zeit heftig in mir tobende Zweifel, weiterzumachen 
oder nicht weiterzumachen. (RB 385) 

Zugleich sind im Krisenton verfasste Passagen wie die soeben zitierte die 
Kehrseite eines Projektes, das Brinkmann in diesen Jahren mit Nachdruck 
verfolgt und welches sich in ausufernden Tagebuchaufzeichnungen, Col-
lagen und experimentellen Tonband-, Foto- und Filmarbeiten sowie in 
Briefen und neuen Gedichten niederschlägt. Es ist ein Schreiben, welches 
erst unterwegs ist zu neuer stilistischer Kohärenz, dabei aber von einer ge-
steigerten Intensität des Lesens, Schreibens und Gestaltens zeugt.  

Erkundungen für die Präzisierung des Gefühls für einen Aufstand, so 
lautet bekanntlich der in diesem Sinne programmatische Titel jener Tage-
buchnotizen und Collagen aus den Jahren 1971–1973, die posthum 1987 
veröffentlicht wurden. Das ursprünglich als Fortsetzung von Keiner weiß 
mehr (1968) geplante und vom Autor u.a. als „fiktive Autobiographie“ 
und „Entwicklungsroman“ bezeichnete Projekt wird darin in zahlreichen 
Notaten gedanklich umrissen.4 Ihre stilbildende Rolle im Schreibprozess 
der letzten Jahre wurde bislang nicht näher untersucht. Die verstreuten 
und bis heute nur unvollständig veröffentlichten Aufzeichnungen ergeben 
zwar keinen kohärenten Entwurf. Doch erlauben sie wichtige Rück-

                                                           
3  Die Sigle WWa entspricht dem Erstdruck von Westwärts 1&2 von 1975, die Sigle 

WWb gibt die Seitenzahl für die erweiterte Neuausgabe von 2005 an. Im Falle einer 
einfachen Sigle WWb handelt es sich entweder um ein Zitat aus dem Essay „Ein un-
kontrolliertes Nachwort zu meinen Gedichten (1974/1975)“, der in der erweiterten 
Neuausgabe erstmals vollständig abgedruckt wurde (WWb 256–330), oder aus 
einem der 1975 ebenfalls aus Platzgründen gestrichenen Gedichte. Siehe hierzu im 
Einzelnen das editorische Nachwort zur Ausgabe von 2005. 

4  Vgl. in den Erkundungen: „(Auszug aus meiner fiktiven Autobiographie)“ (Erk 82) 
und „zu Roman, Meinem Roman, wie ich ihn mir vorstelle: als eine Art Entwick-
lungsroman mit Reisen, Orte, Menschen, Situationen, ein Delirium, durcheinan-
derwirbelnde Szenen von 1940 bis 1970“ (Erk 251). Siehe hierzu Kapitel 1.3 („Die 
Vorbereitung des Romans“) sowie für weitere Belegstellen S. 459ff. 
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schlüsse auf die Gesamtdynamik seines Schreibens, wie folgende Notiz 
deutlich zeigt: 

Gegenwart: ((dränge danach, jeden Gedanken, jede Erfahrung, je-
den körperlichen Zustand in den vergangenen drei Jahren aufzu-
schreiben:: Das nenne ich meinen Roman! / Sammle aber erst noch 
in Heften: Fiktionen der Gegenwart)) (Erk 230)5 

Von mangelnder Produktivität in diesen Jahren, wie bisweilen behauptet 
wurde, kann jedenfalls trotz einer geringeren öffentlichen Präsenz nicht 
die Rede sein. Das Gegenteil ist der Fall. Brinkmann leistet ein enormes 
Arbeitspensum ab und vollzieht zudem einen bemerkenswerten qualitati-
ven Sprung. Dabei ist der Rückzug die Grundlage einer forcierten Selbst-
durchdringung, verbunden mit der Absicht, die eigene schriftstellerische 
Reife voranzutreiben. Hierfür spricht ebenfalls, dass er in diesen Jahren 
zahlreiche literarische, wissenschaftliche und philosophischen Texte liest. 
Auf Einzelquellen komme ich im Verlauf des Buches immer wieder zu 
sprechen. Die kurz nach dem Tod des Autors veröffentlichte Gedicht-
sammlung Westwärts 1&2 und Schnitte, die bereits 1972/73, im Kern in 
Rom und Köln entstandene, jedoch erst 1988 ebenfalls posthum veröf-
fentlichte Text-Bild-Montage, belegen beide diese stilistische und poeto-
logische Entwicklung des Autors. Es handelt sich dabei zugleich um zwei 
Text- und Materialzusammenhänge, die bei allen offensichtlichen Unter-
schieden in Textgestalt und Stil vielfach textgenetisch und motivisch auf-
einander beziehbar sind. Die vorliegende Studie wird durch exemplarische 
Seiten- und Gedichtanalysen diese Verflechtungen herausarbeiten.  

Hat Brinkmanns spätes Schreibprojekt in der Montage seinen formal 
wie sprachlich eruptivsten Ausdruck gefunden, so ist der Gedichtband 
dessen literarisch eigenständigste Ausgestaltung. Gleichwohl ist Schnitte 
aus Sicht der vorliegenden Studie der ‚avanciertere‘ Text. Dies meine ich 
nicht als literarisches Werturteil. Gerade die Tatsache, dass es Brinkmann 
hier nicht gelingt, sein Material in sprachlich und formaler Form ‚gültig‘ 

                                                           
5  Ein Brief an Henning John von Freyend enthält eine fast identische Parallelstelle: 

„Dränge danach, jeden Gedanken, jede Erfahrung, jeden körperlichen Zustand in 
den vergangenen drei Jahren aufzuschreiben. Das nenne ich meinen Roman. Ich 
muss unbedingt aus meinen Erfahrungen ein Gesetz herausfinden“ (Köln, [?] Sep-
tember 1973). Er ist Teil einer umfangreichen, noch weitgehend unveröffentlichten 
Korrespondenz mit dem Maler, die ich im Laufe der Arbeit verschiedentlich zitiere. 
Es handelt sich um ca. 160 Seiten an Briefen und ca. 80 Postkarten, die Brinkmann 
zwischen Mai 1972 und Oktober 1975 aus Köln, Rom, Austin und zuletzt London 
an den Künstlerfreund schickt. Auszüge hieraus wurden abgedruckt in Rom, Blicke 
(vgl. RB 45–79 und RB 320–329) sowie im Rowohlt Literaturmagazin 36 (Rolf Die-
ter Brinkmann). Hrsg. von Maleen Brinkmann. Reinbek: Rowohlt 1995, S. 76–82. 
Vgl. auch Jörg Schröder; Barbara Kalender: „Briefe an einen Maler“ (5. März 2008) 
auf der URL: http://blogs.taz.de/schroederkalender/2008/03/05/briefe-an-einen-
maler (letzter Zugriff: 30. Januar 2014). 
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darzustellen, belegt das avantgardistische Wagnis seines Projekts. Dabei 
ist zu unterstreichen, dass der zwar abgeschlossene Gedichtband, früh be-
reits als poetologische Summa des Autors kanonisiert, selbst eine offene 
Werkstruktur und eine ins Epische tendierende Erzählstruktur aufweist. 
Letzteres liegt nicht nur am schieren Umfang der mit über 300 Seiten 
Umfang ins Romanhafte strebenden Erstfassung, sondern wird vor allem 
durch formale und konzeptionelle Momente deutlich. Dies wird u.a. 
anhand der poetologischen „Vorbemerkung“ zum Lyrikband zu erörtern 
sein. Schnitte wiederum mag man zwar eher der Prosa zurechnen, ist 
jedoch streckenweise von hochpoetischer Sprache. Dies rührt wesentlich 
aus der damaligen Auseinandersetzung Brinkmanns mit u.a. Rimbauds 
lyrischer Prosa, Ezra Pounds Cantos oder T.S. Eliots The Waste Land.  

Aus dieser Sicht ist das Verhältnis von Schnitte und Westwärts 1&2 als 
eines der Komplementarität und des Kontrastes zu beschreiben. In theo-
retischer Hinsicht bewegen sich dabei meine Überlegungen zu Brinkmann 
weniger innerhalb eines festen Theorierahmens, als dass sie sich vielmehr 
an einer Reihe flexibel zu handhabender ‚Denkfiguren‘ orientieren.6 Dies 
sind zum einen die Begriffspaare von Destruktion/Konstruktion im 
Schnitte gewidmeten Teil sowie von Erstarrung/Bewegung für die Inter-
pretation von Westwärts 1&2. Hinzu kommt der Begriff der Allegorie im 
Sinne seiner Neuauslegung durch Walter Benjamin für die Ästhetik der 
Moderne und Gegenwart. Gerade er wird helfen, Brinkmanns veränderten 
Umgang mit dem Material der Pop(ulär)-Kultur nach 1970 genauer zu 
beschreiben, im dreifachen Sinn von Wiederholung, Korrektur und 
(intensivierter) erneuerter Verbildlichung. Der hierfür von mir verwen-
dete Bindestrichbegriff der Re-Vision fasst dies zusammen. 

Das „offene Kunstwerk“, so schrieb Umberto Eco 1962, stelle sich 
der Aufgabe, uns „ein Bild von der Diskontinuität zu geben“.7 ‚Offene‘ 
Kunst, gleich welcher Ausdruckweise, so der italienische Literaturwissen-
schaftler und Semiotiker weiter, erhalte von dieser Ebene aus ihre Funk-
tion als „epistemologische Metapher“. Hierdurch werde deutlich, wie die 
Form des Kunstwerks und die daran erkennbare Gesellschaftsfunktion 
der Kunst miteinander verknüpft seien.8 In einer Welt, in der die Mög-

                                                           
6  Vgl. zum Begriff Erich Kleinschmidt: „Denkfiguren in Diskursräumen. Zur figu-

ralen Semiotik intellektueller Wissensorganisation“. In: Pál Kelemen u.a. (Hgg.): 
Kulturtechnik Philologie. Zur Theorie des Umgangs mit Texten. Heidelberg: Winter 2011, 
S. 367–388. 

7  Umberto Eco: Das offene Kunstwerk. Deutsche Erstausgabe nach der überarbeite-
ten, zweiten Auflage. Aus dem Italienischen von Günter Memmert. Frankfurt/M.: 
Suhrkamp 1973, S. 165.  

8  „Von hier aus erhält eine offene Kunst ihre Funktion als epistemologische Meta-
pher: in einer Welt, in der die Diskontinuität der Phänomene die Möglichkeit für 
ein einheitliches und definitives Weltbild in Frage gestellt hat, zeigt sie uns einen 
Weg, wie wir diese Welt, in der wir leben, sehen und damit anerkennen und in unse-
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lichkeit eines geschlossenen Weltbildes zunehmend in Frage gestellt wer-
de, zeige sie uns einen Weg, wie wir diese Welt anerkennen und unserer 
Sensibilität aneignen können, so Eco, dessen Buch im italienischen Origi-
nal den Untertitel Form und Unbestimmtheit in den zeitgenössischen Poeti-
ken trägt. Die Diskussionen um die Aktualität des historischen Avantgar-
debegriffes in den 1960er Jahren in Europa und den USA wurden 
wesentlich von Ecos Schriften mit befördert. Ihre Nachwirkung zeigt sich 
auch bei Peter Bürger, der in seiner fast zeitgleich zu Schnitte entstande-
nen Theorie der Avantgarde von 1974 schreibt:  

Auch wo die Negation von Synthesis zum Gestaltungsprinzip wird, 
muß eine wie immer prekäre Einheit noch gedacht werden können. 
Für die Rezeption bedeutet das: Auch das avantgardistische Werk 
ist noch hermeneutisch (d.h. als Sinnganzes) zu verstehen, nur hat 
die Einheit den Widerspruch in sich aufgenommen. Nicht mehr die 
Harmonie der Einzelteile konstituiert das Werkganze, sondern die 
widerspruchsvolle Beziehung heterogener Teile.9  

Im organischen (symbolischen) Kunstwerk sei die Einheit von Allgemei-
nem und Besonderem vermittlungslos gesetzt, im nicht-organischen (alle-
gorischen) dagegen, zu dem ebenfalls die avantgardistischen Werke gehö-
ren, trete sie als vermittelte auf. So Peter Bürger, der auch von ästheti-
schen Kategorien Walter Benjamins ausgeht. Entsprechend deute ich 
Schnitte und Westwärts 1&2 als avantgardistische und nicht-organische 
Werke, welche sich jedoch weiterhin auf einen organischen Zusammen-
hang hin zu entwerfen suchen. Wenn Christoph Brecht über Karl-Philipp 
Moritz und seinen letzten (Doppel-)Roman Andreas Hartknopf schrieb, 
dieser sei die „Verkörperung allegorischer Sehnsucht nach symbolischer 
Totalität“10, so lässt sich dies auch auf „das wild gefleckte Panorama eines 

                                                                                                                             
re Sensibilität integrieren können. Ein offenes Kunstwerk stellt sich der Aufgabe, 
uns ein Bild von der Diskontinuität zu geben: es erzählt sie nicht, sondern ist sie“ 
(Eco: Das offene Kunstwerk, 1973, S. 164f. Kursivsetzungen von Eco). Im Original 
lautet die Passage: „Di qui la funzione di un’arte aperta quale metafora epistemolo-
gica: in un mondo in cui la discontinuità dei fenomeni ha messo in crisi la possibili-
tà di una immagine unitaria e definitiva, essa [l’opera aperta] suggerisce un modo di 
vedere ciò in cui si vive, e vedendolo accettarlo, integrarlo nella propria sensibilità. 
Un’opera aperta affronta appieno il compito di darci un’immagine della disconti-
nuità: non la racconta, la è“ (Eco: Opera aperta: forma e indeterminazione nelle poe-
tiche contemporanee [1962/1967]. Milano: Bompiani 2006, S. 163f.). 

9  Peter Bürger: Theorie der Avantgarde. Frankfurt/M.: Suhrkamp 1973, S. 110. Siehe 
auch dessen Ausführungen zu „Allegorie und symbolische Form“. In: P.B.: Prosa 
der Moderne. Frankfurt/M.: Suhrkamp 1988, S. 55–62. 

10  Vgl. Christoph Brecht: „Die Macht der Worte. Zur Problematik des Allegorischen 
in Karl-Philipp Moritz’ Hartknopf-Romanen“. In: DVjs 64 (1990), 4, S. 624–651, 
S. 646. Zu Brinkmanns Moritz-Rezeption siehe in meiner Studie S. 142–153. 



Einleitung 

20 

anderen Traums“ (Schn 156) übertragen, das am Ende von Schnitte 
beschworen wird.  

Der Schnitt durch das Auge, den Brinkmann als Bildzitat aus Luis 
Buñuels Film Le chien andalou (Der andalusische Hund) von 1929 in 
Schnitte einmontiert (vgl. Schn 72), wird zur Signatur einer Poetik der 
Schnitt-Stelle, durch die verletzte Welterfahrung zur Vorschule eines ver-
netzten Denkens gerät. So gilt es auch Brinkmanns Spätwerk in seiner 
Entwicklung differenzierter zu betrachten und insbesondere nicht aus der 
Perspektive des Scheiterns, sondern innerhalb einer Logik des Werdens. 
„Noch einmal anfangen./Was ich wollte. Und ich gehe zurück in meiner 
Zeit und sehe./In die einzelnen Augenblicke. Was war tatsächlich darin 
vorhanden? [...] Sammle das Material./Wie immer. Stell das Material 
anders zusammen./Zerschneide die Furchtbilder./Verstecke in der Ge-
genwart./Fiktionen.//“ (Erk 182) und „mehr versuchen, mehr Versuche, 
Beobachten, notieren, sehen, kombinieren“ (RB 162), so lauten einige der 
poetologischen Schlüsse des Autors.  

Meine Modelle der Beschreibung folgen deshalb insbesondere den 
‚Zufällen‘ und ‚Unfällen‘ (vgl. Abb. 55a/b, S. 516) der dichterischen Tex-
te, in denen weniger etwas geschieht, das sich im Sinne des Mimesis-
Modells darstellen ließe, als dass ihnen etwas geschieht. Alle Arbeiten die-
ser Phase sind „work in progress“ (Joyce), „texte scriptible“ und „pré-
roman“ (beide Barthes). Wie sich hier Welt und Wahrnehmung in der 
künstlerischen Bearbeitung gegenseitig überlagern, ja stören, ist begriffs-
leitend für die Poetik des Autors wie meine Analyse. Nur so werden 
Schnitte wie Westwärts 1&2 lesbar als in sich schlüssige Verkörperungen 
eines zwar strukturell offenen, doch deshalb nicht minder zielgerichteten 
poet(h)ischen Projektes, das an den alten avantgardistischen Traum anzu-
knüpfen scheint, Leben und Kunst zusammenzuführen.  

Es sind Dokumente einer révolution du langage poétique, einer Revo-
lution der poetischen Sprache11, die beim späten Brinkmann zunächst aus 
einem Ansatz der radikalen Verneinung heraus erfolgt, gleichwohl aber 
auf ein positives Welt- und Sprachverständnis zustrebt. Diesen aufgrund 
des frühen Todes notwendig unvollständigen Weg gleichwohl am Material 
der späten Montagen und Gedichte nachzuverfolgen und immer wieder 
auf die Idee des zweiten Romans zurück zu beziehen, ist Ziel dieser 
                                                           
11  So der Titel der Studie von Julia Kristeva über den Avantgardegedanken bei Lau-

tréamont und Mallarmé. Dort heißt es z.B.: „Il faut lire un tel langage comme pra-
tique: avec et à travers le système de la langue, vers les risques du sujet et l’enjeu 
qu’il introduit dans l’ensemble social. Irruption de la pulsion toujours sémiotique: 
moment de la négativité, éclatement de la structure signifiante dans le rythme, mise 
en procès du sujet. Nouvelle disposition du sémiotique dans l’ordre symbolique: 
temps de la limite, de l’énonciation, de la signification“ (Julia Kristeva: La révolu-
tion du langage poétique: l’avant-garde à la fin du XIXe Siècle: Lautréamont et Mal-
larmé. Paris: Éd. du Seuil 1974, S. 118). 
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Arbeit. Dabei werden die Texte immer wieder Anlass dazu geben, auch auf 
die kulturgeschichtlichen Kontexte (der Bundesrepublik) in Brinkmanns 
Zeit zu schauen, in den Brüchen wie Kontinuitäten.12 

 

                                                           
12  In den kulturgeschichtlichen Überblicksdarstellungen der letzten Jahrzehnte wird 

Brinkmann im Zusammenhang der Stichworte „Gegen- und Popkultur“, „Um-
bruch“, „Modernisierung und Protest“, „Grenzüberschreitung“ o.ä. immer wieder 
zumindest kursorisch erwähnt. Vgl. Hermann Glaser: Kulturgeschichte der Bundes-
republik Deutschland. Band 3: Zwischen Protest und Anpassung 1968–1989. Frank-
furt/M.: S. Fischer 1990, S. 26 und S. 96; Jost Hermand: Deutsche Kulturgeschichte 
des 20. Jahrhunderts. Darmstadt: Primus 2006, S. 215; Axel Schildt; Detlef Siegfried 
(Hgg.): Deutsche Kulturgeschichte. Die Bundesrepublik – 1945 bis zur Gegenwart. 
München: Hanser 2009, S. 314f. Für meinen Zusammenhang interessant ist auch 
Werner Faulstichs bei Fink herausgegebene und 2010 abgeschlossene zehnteilige 
Deutsche Kulturgeschichte des 20. Jahrhunderts. Einzelverweise erfolgen im Verlauf 
der Studie.  





 

Teil 1 
 

Destruktion und Konstruktion 
Reflexionen auf der Schwelle 

Ich will versuchen, mich zu entsinnen. Ich muß eine 
ganze Antwort geben. Eine ganze Antwort? – Sie 
wird irgendwo abbrechen. [...] Sie wird zehntausend 
Lücken haben. Es gibt keine vollkommene Rück-
kehr des Ablaufs. Kein Traum ist groß genug, kein 
Hirn genau. [...] Ich erkenne meine Verwirrung: 
aber ich schreibe doch. Ich habe einen Plan. 

Hans Henny Jahnn 
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1.1  Vite! est-il d’autres vies?  
Grundlagen kulturpoetischer Intensität 

1.1.1  Nichts ist wahr – Alles geträumt!  
Brinkmanns Projekt der Re-Vision 

 
„I can’t get no satisfaction“ und „Rasch! Gibt es weitere Leben?“: beide 
Zitate ziehen sich leitmotivisch durch Schnitte und stehen für das Unge-
nügen des Autors am abendländisch-westlichen Kulturbegriff ebenso wie 
sie vom „Erfahrungshunger“ (Michael Rutschky) einer Generation zeu-
gen, den Brinkmann aus den euphorischen 1960er Jahren in die skepti-
schen 1970er herüberträgt. Seine späten Texte schwingen permanent: zwi-
schen Rolling Stones und Rimbaud, Gegenwart und Vergangenheit, 
Popkultur und Hochkultur. So durchdringen sich die unterschiedlichsten 
Materialkontexte. „[E]s ist der letzte Blick, der wieder wie der erste ist“, 
schrieb Brinkmann bereits 1969 in seinem Essay zum amerikanischen Ly-
riker Frank O’Hara, „weil er nicht verleugnet, daß, was immer er sam-
melt, Oberfläche ist, jetzt und jetzt und jetzt und jetzt“ (FiW 215). Zu-
gleich sind viele Seiten in Schnitte Ausdruck poetischer Intensität, bei der 
„Vernichten und Schaffen, Eins und Alles“1 ineinander greifen. Es sind, 
wie bereits die Frühromantik vorführte, „Grundsituationen der Produkti-
vität und deren dispositiver Genesen (‚Erfindungskunst‘)“.2  

Erich Kleinschmidt hat in seiner Studie Die Entdeckung der Intensität 
das aus der Wissenschaftsgeschichte des 18. Jahrhunderts stammende me-
taphorische Konzept der Intensität für eine Anschließbarkeit an die litera-
rische Moderne reflexiv aufbereitet. Es kann hier nicht systematisch an-
gewendet werden, wird aber immer wieder aufzurufen sein. So ist z.B. 
Kleinschmidt mit Blick auf Brinkmanns späte Schreibanordnungen darin 
zu folgen, dass über die Annahme von Intensität solche „kulturelle[n] 
Dispositive“, wie auch der Roman eines ist, die Gattung nicht mehr in fes-
te formale oder stilistische Grenzen verweist. Der Roman dient vielmehr 
als ästhetisch verdichteter Reflexions- und Wahrnehmungsrahmen, inner-

                                                 
1  Friedrich Schlegel: Lucinde. Ein Roman. In: Kritische Friedrich Schlegel Ausgabe. 

Hrsg. von Ernst Behler unter Mitwirkung von Jean-Jacques Anstett und Hans 
Eichner. 1. Abteilung, Band 5. Paderborn: Schöningh 1962, S. 1–92, S. 19. Zitiert 
nach Erich Kleinschmidt: Die Entdeckung der Intensität. Geschichte einer Denkfigur 
im 18. Jahrhundert. Göttingen: Wallstein 2004, S. 113. 

2  Kleinschmidt: Die Entdeckung der Intensität (2004), S. 113. Das Wort von der 
„Erfindungskunst“ zitiert Erich Kleinschmidt nach Novalis. 
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halb dessen einzelne Textkonfigurationen „als auf- oder abtauchende, 
steigende oder schwindende Deutungsbewegungen“ erkennbar werden.3 

So ging es Brinkmann darum, wie Roland Barthes 1973 in Die Lust 
am Text formulierte, „durch Transmutation (und nicht mehr durch Trans-
formation) einen neuen alchimistischen Zustand der Sprachmaterie er-
scheinen zu lassen; dieser unerhörte Zustand, dieses glühende Material 
ohne Ursprung und außerhalb der Kommunikation, das ist dann Sprache, 
und nicht eine Sprache, mag sie noch so sehr verfremdet, gemimt, ironi-
siert sein“.4 Was der französische Literaturtheoretiker fordert, entspricht 
Sätzen bei Brinkmann, wie sie am Ende der „Notizen und Beobachtungen 
vor dem Schreiben eines zweiten Romans 1970/74“ stehen: 

Helle Räume brachen zu weißen ausschweifenden Labyrinthen, die 
grelle weiße Lufttücher wurden, starr explodiert. In der Luft grelle 
Gluträume. Mit leeren Stürzen von schrundigem Weitweg füllt sich 
jetzt die blendende Luftstarre und farbige Formen Glanz erhoben 
sich, zogen hoch in ferne weißflüssige Räume. Da sprengte glühen-
der ferne Räume Stille in sonnengeleemassigem Bruch, der ineinan-
derstand, das wild gefleckte Panorama eines Traums, stille Barrika-
den Licht. Blühte wieder feurig fern Licht geädert in farbigem 
Raum und schuppt hoch grauglühend zu treibender Glutform, 
hoch. ‚Alles ist falsch! Alles ist erlaubt!‘ schreibt Friedrich Nietz-
sche. Nichts ist wahr – Alles geträumt! (FiW 295) 

Solche Bilder einer eruptiven autopoesis kehren, mit fast identischen For-
mulierungen, auf der letzten Seite von Schnitte ebenso wieder – vgl. das 
Faksimile auf S. 277 (Abb. 29) – wie am Schluss von „Ein unkontrolliertes 
Nachwort zu meinen Gedichten“, welches (in der erweiterten Neuaus-
gabe) Westwärts 1&2 beschließt. Brinkmann will wie Barthes die Sprache 
nicht mehr allein zu Beschreibungszwecken nutzen, sondern von innen 
heraus umwandeln. Angeregt durch Rimbauds „alchémie du verbe“ und 
andere Beispiele der literarischen Moderne, geht es um eine Sprache, die 
Sprache an sich und nicht für etwas sein will. Diese Spannung bestimmt 

                                                 
3  Kleinschmidt: Die Entdeckung der Intensität (2004), S. 12. Siehe auch Erich Klein-

schmidt: „Intensität. Prospekt zu einem kulturtheoretischen Modellbegriff“. In: 
Weimarer Beiträge 49 (2003), S. 165–183. 

4  Roland Barthes: Die Lust am Text. Übersetzt von Traugott König. Frankfurt/M.: 
Suhrkamp 1974, S. 47. Der Text zerstöre hierbei, so Barthes zuvor, radikal und bis 
zur Widersprüchlichkeit, seine eigenen Diskurs und soziolinguistischen Bezugs-
punkt, seine „Gattung“: „le texte détruit jusqu’au bout, jusqu’à la contradiction, sa 
propre catégorie discursive, sa référence socio-linguistique (son „genre“) [...] Il 
s’agit, par transmutation (et non plus seulement par transformation), de faire appa-
raître un nouvel état philosophal de la matière langagière; cet état inouï, ce métal 
incandescent, hors origine et hors communication, c’est alors du langage, et non un 
langage, fût-il décroché, mimé, ironisé“ (R.B.: Le plaisir du texte. Paris: Éd. du Seuil 
1973, S. 51).  
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auch Brinkmanns Vorstellungen vom Roman und seinen Möglichkeiten. 
Für einige Augenblicke entsteht in Passagen wie der oben zitierten ein 
experimenteller Sprach-Raum-Text, Ausdruck eines „Realismus, der über 
sich selbst hinaus will“, wie Heinrich Vormweg in einer frühen Einschät-
zung des Autors zutreffend schrieb.5 Sie sind noch vereinzelt, bezeugen 
aber, wie Brinkmann dem Ideal einer anti-mimetischen, traumhaften, ja 
‚absoluten‘ Prosa zustrebt. Als Vorbilder dienen ihm damals Romane wie 
Louis-Ferdinand Célines Reise ans Ende der Nacht, Hans-Henny Jahnns 
Fluß ohne Ufer, James Joyce’ Finnegans Wake, Arno Schmidts Zettels 
Traum oder Thomas Pynchons V. 

Der „destruktive Charakter“, den Walter Benjamin in seiner gleich-
namigen Skizze von 1931 beschrieb, sieht nichts Dauerndes: „Aber eben 
darum sieht er überall Wege.“6 Das Moment der Zerstörung bei Benjamin 
ziele, so der amerikanische Literaturwissenschaftler Richard Langston, auf 
die Schaffung eines bildfreien Leerraums. Verbunden mit der Bildmeta-
phorik des Textes sei dies Ausdruck der Befreiung von der vorgefertigten 
Bildwelt der Massenmedien, hin zu einem messianischen Bildraum, der 
vom Subjekt imaginativ neu auszufüllen ist.7 Zivilisationskritischer Kom-
mentar und utopische Perspektivierung wechseln einander auch beim spä-
ten Brinkmann ab. Die Momente von Raum (bzw. Bewegung) und Traum 
(bzw. Erwachen) spielen hierbei eine zentrale und im Einzelnen noch zu 
untersuchende Rolle. Die oben genannten und von ihm rezipierten Werke 
der literarischen Moderne transportieren dies ebenso wie das für diese 
Studie als Titel gewählte Zitat aus Schnitte. 

                                                 
5  Heinrich Vormweg: „Ein Realismus, der über sich selbst hinauswill“. In: Geschichte 

der deutschen Literatur aus Methoden. Hrsg. von Heinz Ludwig Arnold. Frank-
furt/M.: Athenäum 1972, S. 40–44. 

6  Walter Benjamin: „Der destruktive Charakter“: „Der destruktive Charakter kennt 
nur eine Parole: Platz schaffen; nur eine Tätigkeit: räumen. Sein Bedürfnis nach fri-
scher Luft und freiem Raum ist stärker als jeder Haß. [...] Der destruktive Charak-
ter sieht nichts Dauerndes. Aber eben darum sieht er überall Wege. Wo andere auf 
Mauern oder Gebirge stoßen, auch da sieht er einen Weg. [...] Das Bestehende legt 
er in Trümmer, nicht um der Trümmer, sondern um des Weges willen, der sich 
durch sie hindurchzieht“ (W.B.: Gesammelte Schriften. Band IV.1, Kleine Prosa, 
Baudelaire-Übertragungen. Hrsg. von Tillman Rexroth. Frankfurt/M.: Suhrkamp 
1972, S. 396–398 (im Folgenden abgekürzt mit GS + Bandangabe). Siehe auch Ir-
ving Wohlfarth: „No-Man’s-Land: On Walter Benjamin’s ‚Destructive Character‘. 
In: Diacritics 8 (Sommer 1978), 2, S. 47–65. 

7  „The overriding spatial aspect in the destructive character, the production of an 
‚empty space‘ devoid of images, foreshadowed what Benjamin would later see in 
surrealism, namely its evisceration of the ideological space of society’s dominant 
order – the world of images (Bildwelt) – in order to make possible a messianic ‚im-
age space‘ (Bildraum)“ (Richard Langston: Visions of Violence: German Avant-
Gardes After Fascism. Evanston, IL: Northwestern UP 2008, S. 56).  
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Die Poetik der Oberfläche und ‚neuen Mythen‘, die Brinkmann in 
der zweiten Hälfte der 1960er Jahren entwickelte und in seinem Essay 
„Der Film in Worten“ (FiW 223–247) konzeptionell begründete, findet in 
dieser und anderer seiner Arbeiten nach 1970 eine gesteigerte Ausdrucks-
form. Doch was er damals unter dem Einfluss zunächst des französischen 
Nouveau Roman und sodann insbesondere der frühen amerikanischen 
Postmoderne praktizierte, wird nun unter gleichsam verkehrten Vorzei-
chen umgesetzt. Im Fokus steht jetzt die Entfremdungs- und nicht mehr 
die Emanzipationskraft der Massenmedien. Ihr Material wird jedoch nicht 
aus einer elitären Haltung heraus grundsätzlich verworfen, sondern neu 
verwendet, weil „in dem Kitschigen noch viel mehr unausgeträumtes 
Material steckt, unausgefüllte Ecken, Stellen, die man selber noch mit 
etwas anderem als mit Denken füllen und austräumen kann! Man sollte 
doch nicht so arrogant sein wie bei Intellektuellen oft geschehen und im-
mer nur Vollkommenes, total Gestaltetes verlangen“ (RB 377). Diese dia-
lektische Haltung, die zugleich eine fortgetriebene Suche nach Schönheit 
bedeutet, liegt auch meinem Begriff der Re-Vision zugrunde. 

So werden meine Mikroanalysen exemplarischer Montagen und Ge-
dichte wie auch prägnanter Stellen aus Briefen und Essays belegen, wie 
sich das Spätwerk teilweise nur aus einem Prozess werkinterner Revidie-
rungen und Überschichtungen begreifen lässt. Dabei wirken die Impulse 
aus der ‚Prä-Pop-Phase‘ ebenso fort wie sich die popkulturellen Einflüsse 
auf zunächst paradox scheinende Weise noch verstärken. Trotz der vehe-
menten Versuche Brinkmanns, sich hiervon abzugrenzen, werden sie in-
tegraler Bestandteil seiner Arbeiten, bilden darin eine Art meta-
popkultureller bzw. metafiktionaler Ebene. 1969 definierte er die Oberflä-
chenästhetik der Popart als metaphysischen Leerraum: „... wir leben in der 
Oberfläche von Bildern, ergeben diese Oberfläche, auf der Rückseite ist 
nichts – sie ist leer“ (FiW 215). Doch müsse gerade diese Oberfläche end-
lich angenommen werden,  

das Bildhafte täglichen Lebens ernst genommen werden, indem 
man Umwelt direkt nimmt und damit die Konvention ‚Literatur‘ 
auflöst, auch die der ‚revolutionären Literatur‘, hinter der sich ein 
verrotteter romantischer Glaube, ein fades Prinzip Hoffnung an Li-
teratur als vorrangiges Heilmittel verbirgt. (FiW 215)  

An diesem unbequemen Anspruch wird Brinkmann nach 1970 festhalten, 
wenn auch nicht im Sinne eines politischen Projekts. Vielmehr geht es um 
ein Subjekt, dessen Erkundungen für die Präzisierung des Gefühls für einen 
Aufstand bewusst die Grenzen seiner Wahrnehmung und Sprache zu über-
winden sucht. In der ‚irrationalen‘ Entgrenzung (der Sinne) sucht sich ein 
Ich neu zu entwerfen. Das konnte Brinkmann u.a. auch von Rimbaud ler-
nen. Dabei wird meine Studie immer wieder von exemplarischen Einzel-
stellen aus die Verbindung zum übergreifenden Romanprojekt herstellen. 
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Hierbei versuche ich jedoch keineswegs, ein unvollendetes Projekt aus 
Bruchstücken heraus zu rekonstruieren oder gar im Namen des Autors 
nachträglich zu legitimieren. Vielmehr geht es mir um die „Phantasie des 
Schreibens“, um das „‚SCHREIBENWOLLEN‘ = Haltung, Trieb, Begehren, 
ich weiß es nicht: wenig erforscht, schlecht definiert, schwer einzuord-
nen“.8 So formulierte es Roland Barthes in seiner Vorlesungsreihe Die 
Vorbereitung des Romans, von der noch ausführlich die Rede sein wird. Er 
fragt sich in diesem Zusammenhang u.a. „Welcher Weg führt vom Leben 
zum Werk?“ (1978–1979) und „Worin besteht der Wille zum Werk?“ 
(1979–1980). Barthes wähnt sich zu Beginn seiner Erkundung mit Dantes 
Göttlicher Komödie noch „in der Mitte“ seines Lebensweges, „die er nicht 
biologisch, sondern nach der Selbsteinschätzung seiner schriftstelleri-
schen Reife markiert sah“.9 Auch Brinkmann begreift den Roman damals 
als Ausdruck einer Wendemarke der eigenen persönlichen und literari-
schen Entwicklung.  

Dabei ist vom bloßen ‚Code‘ der Gattung abzusehen, will man die 
sich beim ihm abzeichnende neue stilistische Entwicklung erfassen. Das 
„wild gefleckte Panorama eines (anderen) Traums“ Brinkmanns ent-
spricht dem „Roman Fantasmé“ bei Barthes. Der Begriff wird beiden zum 
symbolischen Ausdruck eines Begehrens, „ein Phantasieobjekt, das nicht 
Gegenstand irgendeiner (wissenschaftlichen, historischen, soziologi-
schen) Metasprache sein will“ (VdR 44), „die PHANTASIE als Energie, als 
Motor, der etwas in Gang setzt; doch was er anschließend real hervor-
bringt, gehört nicht mehr zum CODE“ (VdR 45). Für meine Interpreta-
tionsarbeit bedeutet dies auch, dass die zunächst so unterschiedlichen 
Werkstücke Schnitte und Westwärts 1&2 erstmals über den Romanbegriff 
‚zusammengelesen‘ wurden. Nur so war der ihnen gemeinsamen Zün-
dungsimpuls herauszuarbeiten. Dies gilt ebenso für die Zielmarke, die 
nichts weniger als eine neue Haltung des Autors zur Welt meint. Auch 
hierfür steht das späte Schreibprojekt, welches wiederum seine formaläs-
thetische Entsprechung im Prinzip Montage findet: Sammeln und Erkun-
den, Sezieren und Revidieren, schließlich die (er)neue(rte) Intensität von 
Sprache und Wahrnehmung. 

                                                 
8  Roland Barthes: Die Vorbereitung des Romans. Vorlesung am Collège de France 

1978-1979 und 1979-1980. Hrsg. von Éric Marty. Aus dem Franz. von Horst 
Brühmann. Frankfurt/M.: Suhrkamp 2008, S. 39 („Le ‚Vouloir-Écrire‘ = attitude, 
pulsion, désir, je ne sais: mal étudié, mal défini, mal situé“. R.B.: La Préparation du 
roman I et II. Cours et séminaires au Collège de France 1978–1979 et 1979–1980. 
Edition établie et présentée par Eric Marty. Paris: Éd. du Seuil 2003, S. 32). Im Fol-
genden zitiert als VdR + Seitenangabe nach der deutschen Ausgabe. 

9  Martin Stingelin: „Die Freiheit des eigenen Rhythmus“. In: Cicero. Magazin für po-
litische Kultur (5. August 2009). URL: http://www.cicero.de/die-freiheit-des-
eigenen-rhythmus/44179 (letzter Zugriff: 30. Januar 2014).  
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Legende zur Zitierweise 
 
(Werksiglen) Siehe die Auflösung der Siglen S. 13 dieser Studie 
[MT]  maschinenschriftlicher Text (von Brinkmann)  
{CT} Collagetext (aus Fremdvorlage)  
<T> Erläuterungen, Hinweise etc.) 
* Übersetzung zu (meist italienischen) Textpassagen 
[x]  unleserlicher/nicht rekonstruierbarer Buchstabe 

particolari minuti emendierte Textstelle 
 
Schn 74/2 Zur rascheren Orientierung auf einigen besonders kleintei-

ligen Seiten in Schnitte werden hier die Zitate einem gedach-
ten vierteiligen Raster zugewiesen, dessen Sektoren ich zei-
lenweise von 1 bis 4 nummeriere. In Zweifelsfällen gilt diese 
Angabe für den Sektor, in dem sich der Hauptteil des Ele-
mentes befindet. 

1 2 

3 4 
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Erk 288 Mir fehlt eine gute, flexible Technik, überall, und Faktenwissen.  
 Und dann die Hinwendung, das Darüberhinweggehen.  
 Hinweggehen über pingelige Einzelheiten.  
 Aber auch nicht die totale, diffuse allgemeine Blindheit.  
 Ich zapple rum, stimmt das? 
 Personen erfinden! 
 Der Zwang! 
 Roman!: ich bin in der Gastwirtschaft Zum Stern, in Longkamp und 

esse ein Brot mit HausmacherBlutwurst <sic!> und Leberwurst. 
 
Erk 305 Scheiß was auf den Roman! Den Zwang. (Und sobald ich mir das 

sage, werde ich sehr leicht und klar und freue mich und eine ange-
nehme Entspannung strömt durch meinen Körper, ich grinse. <Im 
Text ist keine schließende Klammer vorhanden.> 

 
Erk 308f. Roman(Anfang?): Ich habe mich immer gegen eine Bezeichnung 

gewehrt, eine Festlegung, wer ich bin und was. Ich bin nichts. Ich 
habe gesehen, daß man hier in der Gegenwart fertiggemacht wird, als 
sei man weniger als ein Stück Scheiße, und dann schwimmt man in 
einer Lache auf der öffentlichen Müllkippe Bundesrepublik und 
starrt leer in den Himmel. Etwa so? 

 
Erk 309 Roman: Vorletztes Bild: er befindet sich im Wald, in einer Hütte, da 

die Farben, Geräusche, der letzte Ansturm und intensive Ruhe, 
Feuer machen, Holz hacken, herumgehen, Düsenjägergeräusch, 
Mond, Sterne, Käuzchenrufe, Dunkelheit gegen 5 Uhr, Kerzenlicht, 
Gasflamme heizt zu sehr. 

 
Erk 309 Roman: Letztes Bild: er steigt in den U-Bahn-Schacht, kauft sich 

eine Fahrkarte, knipst die Fahrkarte, das Geräusch des Knipsens. Er 
sieht am Ende des Wagens einen Schwanken <sic!>, besoffen, er 
wendet sich ab. Die Dunkelheit des U-Bahn-Schachts. Ende.  

 
 
1.2  Aus: Rom, Blicke 

RB 36 <Hinweis auf die Lektüre von Oswald Wiener die verbesserung von 
mitteleuropa, roman [1969]; siehe zu Wiener auch BH 138 und 
BH 192. Vgl. eventuell auch „Also, wir sind hier in Mitteleuropa, und 
das ist lange verreckt!“ (Erk 143) vor diesem Hintergrund.>  

 
RB 37 Ich werde aus meinem Materialheft eine Reihe Überlegungen und 

Impressionen und Cut-Ups lesen, oder aber eben den Akzentebei-
trag über die Gangster. Oder alles vermischen, was mir am reizvolls-
ten und verwirrendsten erscheint, also die vielen Prosazellen, aus 
denen ich viel mehr machen könnte, hätte ich einen Ort, an dem ich 
das Leben aushalten könnte.  
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 <Brinkmann bezieht sich auf eine geplante Lesung beim Literari-
schen Colloquium in Graz Ende Oktober 1973, zu der er auf Einla-
dung von Alfred Kolleritsch von der Zeitschrift manuskripte bereits 
kurz nach seiner Ankunft in Rom anreist.> 

 
RB 182 Lektüre: Bruno, Jahnn, Bilz / So viel Material, und ich will mich wie-

der neu ausdrücken lernen. Auch wissen. / Und Notizen machen. 
Sehen.  

 
RB 186 <Erinnerung an die Lektüre von Hans Henny Jahnn Perrudja [1929] 

während der Zeit der Essener Buchhandelslehre 1959–1962> 
 
RB 198 Habe nun auch konkret, in einzelnen Situationen erfahren: daß mein 

zähes lernendes Lesen, meine Zeit, die ich darauf verwendet habe, die 
inneren Auseinandersetzungen, auch die Bewußtseinsauseinander-
setzungen mit Dir <d.h. Maleen Brinkmann>, Deine genauen Atta-
cken, Dein Beharren auf Genauigkeit und Dein Beharren auf Dir 
selbst, und weiter meine in der verstrichenen Zeit seit dem Schreiben 
des Romans 1957 <sic!>, gut gewesen ist und nützlich. (Ertauscht 
auch mit einem Grad an Vereinzellung <sic!>).  

 
 <Mit diesem Hinweis dürfte der eigene erste Roman Keiner weiß 

mehr gemeint sein, der 1967 entstand (vgl. BH 108f.) und 1968 ver-
öffentlicht wurde.> 

 
RB 202  und es gab Bücher, wilde Bücher, raffinierte Bücher, Bücher von 

großen Einzelnen, Céline, Miller, Schmidt, Benn, Jahnn, die ich las, 
kannte, liebte, die mich stärkten, die Stimmen von Einzelnen, die 
nicht einer seligmachenden Ideologie aufgesessen waren (wohl waren 
sie da hindurchgegangen und fürchterlich enttäuscht worden) 

 
RB 220 las bei H.H. Jahnn „Träume sind die Blutergüsse der Seele“ das 

stimmt! / (Lese den Roman Fluß ohne Ufer – ein erschreckendes 
Buch, kenne niemanden, der einen Leser so durch das Grauen des 
Gehirns führt, weder in deutsch noch in englisch – Burroughs ist 
fimschig dagegen, aber ernsthaft! So ein Buch hat kein Land bisher!) 

 
 <Brinkmann zitiert Jahnn bereits auf dem Vorblatt zu Rom, Blicke 

(RB 5): „‚Träume, diese Blutergüsse der Seele‘ H.H.J., Fluß ohne 
Ufer, Teil 2“. In beiden Fällen ist das Zitat jedoch ungenau. Es lautet 
im Zusammenhang des Romans: „Träume erschöpfen. Sie sind ein 
Bluterguß der Seele. Träume enden. Die Musik endet“ (H.H. Jahnn: 
Fluß ohne Ufer. Die Niederschrift des Gustav Anias Horn I. Ham-
burg: Hoffmann und Campe 1994, S. 56). Man findet in Rom, Blicke 
aber auch das korrekte Zitat (vgl. RB 138).> 

 
RB 283 (Ich habe, wie oft in der letzten Zeit, im letzten Jahr, kurz vor Long-

kamp, notiert – das langsam ausfüllen, durcharbeiten, verwenden, 
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keine Entropie, keine Schlacke, lebendig machen, schreiben, erzäh-
len, ausdrücken, formulieren, Stückchen für Stückchen, weiter ma-
chen zu mir hin, dem mir gemäßen Ausdruck – verstehst Du das, 
Maleen?) 

 
RB 284 Wieviele Querverbindungen, Göthe: „Verbinden, immer verbinden!“ 

gibt es?  
 
RB 322 :„Trefft ihr einen Schwarzkopf in grünem Mantel einmal auf der 

Erde, und zwar so, daß er den Hals gebrochen: so tragt ihn in eure 
Kirchenbücher unter dem Namen Giannozzo ein; und gebt dieses 
Luft-Schiffs-Journal von ihm unter dem Namen „Almanach für 
Matrosen[“], wie sie sein sollten heraus.“ /– Das ist etwas anderes als 
der durchschnittliche spätvergammelte Pop-Muff der braven kleinka-
rierten Bürgerkinder, wie sie heute überall kurz über 20 herumlaufen. 

 
 <Vgl. Jean Paul: Komischer Anhang zum Titan [1802]. In: J.P.: Sämt-

liche Werke. Abteilung I. Dritter Band. Hrsg. von Norbert Miller. 
Darmstadt: Wissenschaftliche Buchgesellschaft 2000, S. 831–1010, 
S. 927.> 

 
RB 333  Wo bist Du?: das ist ein Gespenstergespräch, wie in der Romantik 

bei Tieck: der Teppich belebt sich, auf den man sieht, und die Schat-
ten früh morgens wandern 4 Uhr mit Franz Sternbald mit 

 
 <Anspielung auf Motive aus Ludwig Tiecks Roman Franz Sternbalds 

Wanderungen [1798]. Vgl. die im II. Buch, 5. Kapitel eingerückten 
Verse: „Der bunte Teppich ist nun gestickt, / Die Liebe tritt aus Jas-
minlauben hervor./ Da danken die Menschen, da jauchzet der Vögel 
ganzes <sic!> Chor, / Denn alle fühlen sich beglückt“. Vgl. Ludwig 
Tieck: Franz Sternbalds Wanderungen: eine altdeutsche Geschichte. 
Hrsg. von Alfred Anger. Stuttgart: Reclam 1966, S. 141. Das für 
Brinkmann wichtige Schattenmotiv wiederum ist auch bei Tieck im 
Roman vielfach vertreten.> 

 
RB 346 dazu zufällige Schwarten um 1800, 1790, 1810, Johannes von Müller, 

Wieland, Herder, Nachholbedarf, bei mir. (Die deutsche Literatur ist 
schön!)  

 
RB 350 wie gehört das alles zusammen? Welches Muster ergibt sich daraus? 
 
RB 373 <Verweis auf die Lektüre der Erzählung von Blaise Cendrars „À 

l’aventure“ (dt. „Wind der Welt“) [1958]> 
 
RB 385  Was will ich hier? [...] Da stehe ich nun mitten in den Einsichten, 

Notizen, Zusammenhängen, angesammeltem Material, in den Über-
legungen und den mir selber zum Teil noch sehr unklaren unformu-
lierbaren Erfahrungen – aber ich habe sie gemacht! das weiß ich – 



 

 
 
 

 
 

Abb. 49 
 

Il Messaggero, 27. März 1973, S. 1. 
Vgl. hierzu Schn 25 und 26. 
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30  <s/w Foto mit verschiedenen italienischen Plakaten> 
Auf dem Foto liegt der Fokus eindeutig auf dem Filmplakat zu Afyon – Oppio, 
einem Thriller aus dem Jahr 1972 von Ferdinando Baldi (Italien 1972). Das Foto 
findet sich nochmals im Ausriss auf Schn 94 sowie in Rom, Blicke (RB 439). Dort 
klebt Brinkmann es auf eine Karte ein, die den Weg von der italienischen Haupt-
stadt nach Olevano markiert. 
 
 
31  <Auf dem s/w Foto in der Mitte links ist ein demolierter Kasten für 
Zettelanschläge der „Democrazia Cristiana“ (*Christliche Demokratie) zu erken-
nen, der früheren katholischen Volkspartie Italiens (1945–1993).>  
 
 
32 [„ich gaffte auf;“ (J.P.)] 

Am Frühmorgen spürt ich mich aufgeweckt durch das bekannte 
Zudeckbett; es hatte sich wie ein Inkube auf mich gesetzt; ich 
gaffte auf: 

Siehe Jean Paul: Des Feldpredigers Schmelzle Reise nach Flätz mit fortgehenden 
Noten; nebst der Beichte des Teufels bei einem Staatsmanne [1808]. In: J.P.: Sämtli-
che Werke. In: J.P.: Sämtliche Werke. Abteilung I. Sechster Band. Hrsg. von Nor-
bert Miller. Darmstadt: Wissenschaftliche Buchgesellschaft 2000, S. 9–76, S. 55. 
Siehe auch Schn 149. 
 
 
33 [nostra spezialità] 
*unsere Spezialität <Die korrekte italienische Schreibweise wäre specialità.> 
 
 
33 {riescono alla fine [...] pilota ticinese se la cava con qualche [...] minuti fra le 

fiamme. Tutti sono [...] che indossava una tuta che} 
*ihnen gelingt es schließlich [...] Pilot aus dem Tessin schafft es durch einige mit 
einigen [...] Minuten in den Flammen. Alle sind [...] die er anhatte, einen Overall, 
der 
 
 
36 {Ultime della notte} 
<Rubrik der Tageszeitung Il Messaggero, in etwa zu übersetzen mit *Die Letzten 
(Nachrichten) der Nacht. Siehe auch bereits den Hinweis auf S. 479.> 
 
 
36 {milliardi all’economia nazionale e la perdita di clientela straniera} 
*Milliarden der Volkswirtschaft und der Verlust der ausländischen Kunden <und 
weiterer Text> 
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38 [Gesichter verfielen/Flashback: „wirkte wie Gift auf meinen Verstand“, 
starrte mich geisterhaft an, „haßte einfach alles“)/& wieder begegnete mir töd-
liche Stille (J.C.)] 

 
[(hatte man nicht schon von Schiffen gehört, die man zufällig irgendwo mit 
einer toten Mannschaft auffand?/J.C.)] 
 
[„nun aber kein Wort mehr,“ sagte ich (J.C.)] 

 
Brinkmann kürzt bei Zitaten im Spätwerk Autorennamen vielfach mit den Initi-
alien ab (siehe die Auflistung bei Strauch 1998, S. 176). Das Kürzel „J.C.“ steht 
somit für Joseph Conrad (eigentlich Jósef Teodor Konrad Nałe ̨cz Korzeniowski, 
1857–1924), dessen Texte in Schnitte oftmals zitiert werden. Dies betrifft insbe-
sondere seinen Roman The Shadow-Line von 1917, aus dem auch die oben aufge-
führten Belege stammen. Sie lauten im Kontext des englischen Originals: „The in-
tense loneliness of the sea acted like poison on my brain“, „And I believe he hated 
everybody and everything“, „The deadly stillness met me again“, „Who hasn’t 
heard of ships found floating, haphazard, with their crews all dead?“ (alle Kapitel 
V); „‚Now, not a word more, I said, stepping in and laying my hand on his cool 
forehead“ (Kapitel IV). Vgl. für die englischen Zitate die Ausgabe Selected Literary 
Criticism and The Shadow-Line. Edited by Allan Ingram. Methuen: London and 
New York 1986, passim. Siehe auch Schn 55, 58f. und 116. 

Brinkmann selbst zitiert vermutlich nach der Ausgabe Die Schattenlinie. Ein 
Bekenntnis ‚meiner unauslöschlichen Achtung würdig‘. Deutsch von Ernst Wagner. 
Frankfurt/M.: Fischer Taschenbuch Verlag 1973. Wagners Übersetzung basiert 
auf der bereits 1926 ebenfalls bei Fischer herausgebrachten ersten deutschen 
Übersetzung durch Elsie McCalman, ergänzt jedoch um das erst bei der Neuauf-
lage des Buches 1920 vom Autor hinzugefügte Vorwort. Siehe zu The Shadow-
Line insgesamt die weiteren Hinweise zu Schn 59. Zu den Details der traditions-
reichen deutschen Rezeption des Autors vgl. Frank Förster: Die literarische Rezep-
tion Joseph Conrads im deutschsprachigen Raum. Leipzig: Leipziger Universitäts-
verlag 2005. Försters Buch liegt eine CD-Rom bei, auf der u.a. über 1100 
Rezensionen nachzulesen sind. 
 
 
38 {Caos alle frontiere} 
*Chaos an den Grenzen 
 
 
39 [„porco dio“] 
*Gott [ist ein] Schwein. Italienischer Kraftausdruck, zu übersetzen in etwa als 
„verdammt/verflucht noch mal“. 
 
 
40 [uscita] 
*Ausgang 
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40 {Finalemente ... le mille e una notte} 
Brinkmanns Fotografie eines Kinoplakates verweist auf Finalemente ... le mille e 
una notte (*Endlich ... Die Tausend und eine Nacht), eine Erotikkomödie von 
Antonio Margheriti (Italien 1972). Siehe auch Schn 30 und 94. 
 
 
41 {Signori delle tenebre} 
*Herren der Finsternis 
 
 
41 {knows who I am or what I do. [...] mysterious state.} 
Es handelt sich bei diesem Ausschnitt um ein Zitat aus Carlos Castanedas Journey 
to Ixtlan: The Lessons of Don Juan (1972), S. 32. In Schnitte ist der Text jedoch 
nicht nach dem Buch zitiert, sondern wurde von Brinkmann der Titelgeschichte 
aus der bereits für Schn 5 verwendeten Ausgabe des amerikanischen Nachrich-
tenmagazins Time entnommen. Vgl. Robert Hughes: „Cover Story: Don Juan and 
the Sorcerer’s Apprentice“. In: Time. Jahrgang 101/Nr. 10 (5. März 1973), S. 30–
35, S. 32. Der von Brinkmann eingeklebte Passus lautet im Zusammenhang wie 
folgt: 

„Nobody knows my personal history,“ the old man explains in 
Ixtlan. „Nobody knows who I am or what I do. Not even I...we ei-
ther take everything for sure and real, or we don’t. If we follow the 
first path, we get bored to death with ourselves and the world. If 
we follow the second and erase personal history, we create a fog 
around us, a very exciting and mysterious state.“ 

Der vollständige Text ist auch online nachzulesen. URL: http://www.nagualism. 
com/carlos-castaneda-time-magazine-interview.html (letzter Zugriff: 30. Januar 
2014). Siehe auch die Hinweise zu Schn 44, 146 und 153. 
 
 
43 {conferenza [...] DIAMO [...] DEMAGOGi(a)} 
*Konferenz [...] Geben wir [...] Demagogie/-en 
 
 
43 {quinta puntata [...] la realtà} 
*fünfte Folge [...] die Realität 
 
 
44  {‚„Did I take off like a bird?‘  
 „You always ask me questions I cannot answer ... What you want to know 

makes no sense. Birds fly like birds and a man who has taken the devil’s 
weed flies as such.‘“ 
“‘Then I didn’t really fly, Don Juan. I flew in my imagination. Where was 
my body?‘“ 

Carlos Castaneda: The teachings of Don Juan: a Yaqui way of knowledge (1968), 
S. 93, von Brinkmann zitiert nach Robert Hughes: „ Cover Story: Don Juan and 
the Sorcerer’s Apprentice“. In: Time (10/1973), S. 31.  
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44 [Rimbaud sagte, „in den Städten erschien mir der Schmutz plötzlich rot und 
schwarz wie ein Spiegel, wenn im benachbarten Zimmer die Lampe umher-
geht.“/ein erloschener Kiosk am Ende der Straße und Fetzen Papier über eine 
nächtliche leere Straßenkreuzung / Gegenwart:] [rasch! gibt es weitere 
Leben?] 

Brinkmann zitiert hier („‚in den Städten [...] umhergeht‘“; „rasch! gibt es weitere 
Leben?“) das berühmte Prosastück „Mauvais sang“ („Schlechtes Blut“) aus Arthur 
Rimbauds Une saison en enfer (Ein Aufenthalt in der Hölle): „Dans les villes la 
boue m’apparaissait soudainement rouge ou noire comme une glace quand la 
lampe circule dans la chambre voisine.“ Brinkmann verwendet die Übersetzung 
von Werner Dürrson (s.u., S. 17). Auch der leitmotivisch in Schnitte verwendete 
zweite Satz „rasch! gibt es weitere Leben?“ ist jenem Text entnommen. 

Vite! Est-il d’autres vie? – Le sommeil dans la richesse est impossi-
ble. La richesse a toujours été bien public. L’amour divin seul oc-
troie les clefs de la science. Je vois que la nature n’est qu’un specta-
cle de bonté. Adieu chimères, idéals erreurs. [...] 

*Rasch! gibt es weitere Leben? – Unmöglich ist es, im Reichtum zu 
schlafen. Reichtum ist immer Gemeingut gewesen. Göttliche Liebe 
gewährt die Schlüssel zur Wissenschaft. Ich sehe, daß die Natur 
nichts anderes ist als ein Schauspiel der Güte. Lebt wohl, ihr Schi-
mären, Ideale, Irrtümer. [...] 

Arthur Rimbaud: Une Saison en Enfer. Eine Zeit in der Hölle. Französisch/Deutsch. 
Übertragen und hrsg. von Werner Dürrson. Stuttgart: Reclam 1970, S. 20 und 21. 
 
 
44 {L’insolente} 
Das Filmplakat auf dem Foto Mitte links verweist auf den französischen Thriller 
L’Insolent in der Regie von Jean-Claude Roy (Frankreich 1972). Im deutsch-
sprachigen Verleih lief der Film unter den Titeln Killer kennen keine Gnade und 
Der Kaltblütige. 
 
 
47 <s/w Fotografie, o.l.> 
Die Fotografie zeigt ein Buch von Giordano Bruno. Darunter fügt Brinkmann 
folgenden Schreibmaschinentext ein: 

Sanftes gelbes Licht über einer Abfallhalde/“ (lektüre): es war ein 
weg voller schlamm/mir scheint, ich sehe einen Ausweg, wenn er 
auch verdammt schwer sein wird/wie der Garten der Eifersucht 
oder der des Entzückens/auf beiden Seiten“/ 

Der Titel des Buches ist auf dem Faksimile nicht zu erkennen. Brinkmanns Ein-
trag lässt jedoch auf Brunos Schrift La cena de le ceneri (Das Aschermittwochsmahl) 
schließen. In dem 1583 im Londoner Exil erschienenen polemischen Dialog gegen 
die Oxforder Gelehrtenschaft heißt es: „Doch von einem ungerechten und harten 
Geschick verfolgt, fanden wir uns alle miteinander in einem schlammigen Durch-
gang wieder, der wie der Garten der Eifersucht oder des Entzückens auf beiden 
Seiten von hohen Mauern umgeben war“ (zitiert nach G.B.: Das Aschermittwochs-
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mahl. Übersetzt von Ferdinand Fellmann. Einleitung von Hans Blumenberg. 
Frankfurt/M.: Insel-Verlag 1969, S. 91).  
 
 
47 [„vietato sputare“ (vietato riproduzione)] 
*„Spucken verboten“ (Vervielfältigung verboten) 
 
 
48 {l’oroscopo} 
*das Horoskop 
 
 
49 {Qualcosa certo ... e con una certa forza ...} 
*Gewiss etwas ... und mit einer gewissen Kraft ... 
 
 
50 [(notierte mir selber das zur Erklärung von mir Was Wo Wer bin ich / – 

„verschattetes Leben“ (Jean Paul)/: rotiert / Druckwellen imaginärer Katas-
trophen, Erwartungen nebulos irgendwelcher Unglücksfälle] 

Das Wort ‚verschattet‘ ist ein bei Jean Paul häufig verwendetes Adjektiv. Quelle 
für die Formel vom „verschatteten Leben“ ist möglicherweise das 9. Kapitel in den 
Blumen-, Frucht und Dornenstücken oder Ehestand, Tod und Hochzeit des Armen-
advokaten F. St. Siebenkäs:  

Heute war der 365te Akt des Jahrs, und sein Vorhang war im Nie-
derfallen; was konnt’ ihm dies anders zuführen als düstere Verglei-
chungen mit seinem eignen Epiloge, mit dem Wintersolstizium 
seines abgekürzten verschatteten Lebens? 

Jean Paul: Siebenkäs [1796–1797]. In: J.P.: Sämtliche Werke. Abteilung I. Zweiter 
Band. Hrsg. von Norbert Miller. Darmstadt: Wissenschaftliche Buchgesellschaft 
2000, S. 7–576, S. 312.  
 
 
53 {STAZIONE} {TERMINI} 
Der Name des römischen Hauptbahnhofes leitet sich von den an dieser Stelle in 
römischer Zeit befindlichen Thermen ab. Da jedoch die folgende lange Prosapas-
sage zahlreiche Todes- und Zerstörungsbilder aufruft, hat der Autor den Begriff 
vermutlich bewusst als ‚Endstation‘ missverstanden. Siehe auch die zu Beginn von 
Rom, Blicke einmontierte Postkarte mit dem Bahnhofsgebäude (vgl. RB 7 bzw. 
meine Abb. 42, S. 422). 
 
 
53 {l’attentato} 
*das Attentat (?) 
 
 
53 {Il lavoro del pittore}  
*Die Arbeit des Malers 
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LITERATUR- UND MEDIENVERZEICHNIS 

Rolf Dieter Brinkmann 
 

Selbstständige Veröffentlichungen als Autor 
 

Aus dem Notizbuch 1972, 1973 Rom, Worlds End. Rom: Villa Massimo, Dt. Aka-
demie 1973 [12 Bl., i11.]. – Auch in FiW S. 95–[118]. 

Le Chant du Monde. Gedichte 1963–1964. Olef/Eifel: Olefer Hagarpresse 1964.  

Eiswasser an der Guadelupe Str(eet). Gedichte. Reinbek: Rowohlt 1985. 

Erkundungen für die Präzisierung des Gefühls für einen Aufstand. Hrsg. von Maleen 
Brinkmann. Reinbek: Rowohlt 1987. (= Erk) 

Erzählungen (In der Grube. Die Bootsfahrt. Die Umarmung. Raupenbahn. Was 
unter die Dornen fiel). Hrsg. von M. Brinkmann. Reinbek: Rowohlt 1985. 
(= Erz) 

Der Film in Worten. Prosa. Erzählungen. Essays. Hörspiel. Fotos. Collagen 1965–
1974. Hrsg. von Maleen Brinkmann. Reinbek: Rowohlt 1982. (= FiW) 

Godzilla. Köln: Wolfgang Hake 1968.  

Gras. Gedichte. Köln: Kiepenheuer & Witsch 1970.  

Ihr nennt es Sprache. Achtzehn Gedichte. Leverkusen: Willbrand 1962.  

Keiner weiß mehr. Roman. Köln: Kiepenheuer & Witsch 1968.   
Ich zitiere nach der Rowohlt-Taschenbuchausgabe von 1970 (= Kwm) 

Die Piloten. Neue Gedichte. Köln: Kiepenheuer & Witsch 1968. 

Raupenbahn. Köln: Kiepenheuer & Witsch 1966. 

Rom, Blicke. Hrsg. von Maleen Brinkmann. Reinbek: Rowohlt 1979. (= RB) 

Schnitte. Hrsg. von Maleen Brinkmann. Reinbek: Rowohlt 1988. (= Schn) 

Standphotos. Gedichte 1962–1970. Reinbek: Rowohlt 1980. (= StPh) 

&-Gedichte. Berlin: Oberbaumpresse 1966.  

Was fraglich ist wofür. Köln: Kiepenheuer & Witsch 1967. 

Standphotos. Duisburg: Guido Hildebrandt 1969.  

Die Umarmung. Erzählungen. Köln: Kiepenheuer & Witsch 1965. 

vorstellung meiner hände. Frühe Gedichte. Hrsg. von Maleen Brinkmann. Mit Beitr. 
von M. Brinkmann und Michael Töteberg. Reinbek: Rowohlt 2010. 

Westwärts 1&2. Gedichte. Mit Fotos des Autors. In der Reihe das neue buch. Hrsg. 
von Jürgen Mantey. Reinbek: Rowohlt 1975. (= WWa) 

Westwärts 1&2. Gedichte. Mit Fotos und Anmerkungen des Autors. Erweiterte 
Neuausgabe [inkl. des ungekürzten Essays „Ein unkontrolliertes Nachwort 
zu meinen Gedichten (1974/1975)“]. Reinbek: Rowohlt 2005. (= WWb) 
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Veröffentlichungen als Herausgeber und Übersetzer (Auswahl) 
 

Acid. Neue amerikanische Szene. Hrsg. von Rolf Dieter Brinkmann und Ralf-
Rainer Rygulla, Gesamtgestaltung mit Jörg Schröder. Nachwort von Rolf Dieter 
Brinkmann. Verschiedene Auflagen 1969–2003. Von mir zitiert nach der Ausgabe 
Reinbek: Rowohlt 1983. (= Acid) 
 
Die Auflagengeschichte der Anthologie mit ihren verschiedenen Editionen, For-
maten und Verlagen stellt sich wie folgt dar (für die genauen Angaben danke ich 
Jörg Schröder): 

1. Ausgabe in vier Bindequoten als schwarze Broschur (Format 27,5 : 21) mit 
Fensterstanzen: 1. Bindequote mit lose eingelegtem Inhaltsverzeichnis und 
gelbem Werbeplakat im Siebdruck (5000 Exemplare); 2. Bindequote mit 
nachgedrucktem Inhaltsverzeichnis (5000 Exemplare). Frankfurt/M.: März-
Verlag 1969. 

2. Auflage in zwei Bindequoten à 5000 Exemplaren als gelbe Broschur 
(27,5 : 21) mit Fensterstanzen. Frankfurt/M.: März-Verlag 1970.  

3. bis 12. Auflage als gelbe Broschur (Format 19 : 14,5). Frankfurt/M. 1975–
1978: März-Verlag im Vertrieb bei Zweitausendeins (21. Tausend – 50. Tau-
send). 

13. Auflage als Taschenbuch (Format 19,5 : 14,5). Frankfurt/M.: März-
Verlag im Vertrieb bei Zweitausendeins 1975–1978 (51. Tausend–70. Tau-
send). 

Taschenbuchlizenz als Großbroschur (Format 23:17). Reinbek: Rowohlt 
1983 (Gesamtauflage 12.000, die Lizenz ist 2011 abgelaufen). 

Lizenzausgabe als Pappband mit Fensterstanzen (Format 26 : 21). Erftstadt: 
Area 2003 (Auflage: 1 Tausend). 

Frank O’Hara: Lunch Poems und andere Gedichte. Hrsg. und übersetzt von Rolf 
Dieter Brinkmann. Köln: Kiepenheuer & Witsch 1969. 

Silverscreen. Neue amerikanische Lyrik. Hrsg. von Rolf Dieter Brinkmann. Köln: 
Kiepenheuer & Witsch 1969. 

Ted Berrigan: Guillaume Apollinaire ist tot. Gedichte, Prosa, Kollaborationen. Mit 
Notizen von Tom Clark, Allen Kaplan und Ron Padgett. Hrsg. und über-
tragen von Rolf Dieter Brinkmann. Frankfurt/M.: März-Verlag 1970. 

 
 

Zitierte unselbständige Veröffentlichungen 
 
„In der Grube“. In: Ein Tag in der Stadt. Sechs Autoren variieren ein Thema. Hrsg. 

und eingeleitet von Dieter Wellershoff. Köln: Kiepenheuer & Witsch 1962, 
S. 205–276.  

„Stoppelmarkt“. In: Gratulatio für Joseph Caspar Witsch zum 60. Geburtstag am 
17. Juli 1966. Köln: Kiepenheuer & Witsch 1966, S. 49–52.  

„Sieben Gedichte“. In: Akzente. Zeitschrift für Literatur 15 (1968), 1, S. 59ff. 
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„Angriff auf Monopol. Ich hasse alte Dichter“. In: Christ und Welt (15. November 
1968). 

„Kunst in Köln?“. Erstveröffentlichung in: Informationen des Republikanischen 
Clubs Köln e.V. (12/1968). – Auch in: Hein/Hein (Hgg.): XSCREEN. Mate-
rialien über den Underground-Film (1972), S. 115. – Auch in: Holl/Glunz 
(Hgg.): 1968 am Rhein (1998), S. 250. 

„Chelsea Girls“. In: Kölner Stadtanzeiger (28. Dezember 1968). 

„Über Lyrik und Sexualität“. In: Streit Zeit Schrift. Heft VII (1969/1): Pornogra-
phie, S. 65–69. 

„Der joviale Russe. Nach Apollinaire. La jolie rousse. Zusammen mit Ralf-Rainer 
Rygulla“. In: März Texte 1. Darmstadt: März-Verlag 1969, S. 70–73.  

„Vanille. Anmerkungen zu meinem Gedicht ‚Vanille‘. In: März Texte 1. Darm-
stadt: März-Verlag 1969, S. 106–144. – Auch in: Mammut. März Texte 1 & 2, 
1969–1984. Hrsg. von Jörg Schröder. Herbstein: März-Verlag 1984. 

„Gedicht über 4 Fische – Zusammen mit Ralf-Rainer Rygulla“. In: Akzente. Zeit-
schrift für Literatur 17 (1970), 2, S. 103.  

„Gedicht auf meinen Schallplattenspieler“. In: Akzente. Zeitschrift für Literatur 17 
(1970), 2, S. 107. 

„Acht Gedichte“. In: Akzente. Zeitschrift für Literatur 19 (1972), 1, S. 1ff. 

„Auf der Schwelle“. In: Akzente. Zeitschrift für Literatur 19 (1972), 2, S. 160–180.  

„Die Ferne, blau und weiß. Revolution. Wirf. Vage Luft. – Vier Gedichte“. In: 
Satzbau. Literatur aus Nordrhein-Westfalen. Hrsg. von Hans Peter Keller und 
Günter Lanser. Düsseldorf: Droste 1972, S. 241–245.  

„Die Zeichnungen von Günther Knipp“. In: Die Kunst und das schöne Heim 8 
(1974). – Auch in FiW 270–75. 

„Vorläufiger Text, telefonisch durchgegeben von Rolf Dieter Brinkmann“ 
[4. November 1974]. In: Rolf Dieter Brinkmann zum 50. Geburtstag. Hrsg. 
von Udo Seinsoth. Bremen: Antiquariat Beim Steinernen Kreuz 1990, S. 15–
16. 

„Fragment zu einigen populären Songs“. In: Rowohlt Literaturmagazin 3 (‚Die 
Phantasie an die Macht‘. Literatur als Utopie). Hrsg. von Nicolas Born. Rein-
bek: Rowohlt 1975, S. 105–[122]. 

„Ein unkontrolliertes Nachwort zu meinen Gedichten“ [Auszug]. In: Rowohlt 
Literaturmagazin 5 (Das Vergehen von Hören und Sehen. Aspekte der Kultur-
vernichtung). Hrsg. von Hermann Peter Piwitt und Peter Rühmkorf. Rein-
bek: Rowohlt 1976, S. 228–248.  

[mit Ralf-Rainer Rygulla:] „‚Frank Xerox’ wüster Traum‘ und andere Kollabora-
tionen“. Rowohlt Literaturmagazin 36 (Rolf Dieter Brinkmann). Hrsg. von 
Maleen Brinkmann. Reinbek: Rowohlt 1995, S. 51–69. 

„Einübung einer neuen Sensibilität“. In: Rowohlt Literaturmagazin 36 (Rolf Dieter 
Brinkmann). Hrsg. von Maleen Brinkmann. Reinbek: Rowohlt 1995, S. 147–
155.  
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Zitierte Korrespondenz 
 
„Briefwechsel mit Hans Henny Jahnn (2./3. Juli 1959 und 15. September 1959)“. 

In: Rowohlt Literaturmagazin 35 (Hans Henny Jahnn). Hrsg. von Delf 
Schmidt [u.a.]. Reinbek: Rowohlt 1995, S. 73–78. 

Postkarte an Henning John von Freyend. Bremen, 18. Mai 1972, unveröffentlicht.  
Postkarte an H. John von Freyend. Vechta. 25. Mai [1972?], unveröffentlicht. 
„Briefwechsel mit Hermann Peter Piwitt. Briefe vom 11. und 22. Juli 1972“. In: 

Rowohlt Literaturmagazin 36 (Rolf Dieter Brinkmann). Hrsg. von Maleen 
Brinkmann. Reinbek: Rowohlt 1995, S. 28–37. 

Postkarte an H. John von Freyend. Rom, 10. September 1972, unveröffentlicht. 
Brief an H. John von Freyend. Köln, 19. September 1972. Unveröffentlichtes 

Schreibmaschinentyposkript [4 Seiten].  
Postkarte an H. John von Freyend. Rom, 18. Oktober 1972, unveröffentlicht. 
Postkarte an Günther Knipp. Olevano, 29. Dezember 1972, unveröffentlicht. 
Brief an H. John von Freyend. Köln, 15.–19. September 1973. Unveröffentlichtes 

Schreibmaschinentyposkript [49 Seiten]. 
Rolf Dieter Brinkmann: Postkarte an H. John von Freyend. Rom, 8. August 1973. 
Brief an H. John von Freyend. Köln, 10.–16. [?] Oktober 1973. Unveröffentlich-

tes Schreibmaschinentyposkript [24 Seiten]. 
Postkarte an H. John von Freyend. Austin, 5. Februar 1974, unveröffentlicht. 
Briefe an Hartmut. 1974–1975. Hrsg. von Maleen Brinkmann. Mit einer fiktiven 

Antwort von Hartmut Schnell. Reinbek: Rowohlt 1999. (= BH) 
 
 

Medialer Nachlass (Auswahl) 
 
Straßen und Plätze. Deutschlandfunk, DLF, 17. Februar 1966, 17 Min. [Hörfunk] 

Die Sache mit Rainer: aus einem unveröffentlichten Roman. Hessischer Rundfunk, 
HR 2 (17. November 1967), 13:20 Min. [Hörfunk] 

Michel Butor. Porträtiert von Rolf Dieter Brinkmann. In der Reihe: Schriftsteller 
unserer Zeit. Deutschlandfunk Köln, DLF. Erstsendung am 15. Dezember 
1966 [Datum handschriftlich korrigiert in 9. März 1967], 22.00–22.30 Uhr. 
Unveröffentlichtes Typoskript [16 Seiten]. [Hörfunk] (= MB) 

Der graue Raum: eine Collage zum Werk des Schriftstellers William S. Burroughs. 
Hessischer Rundfunk, HR – (15. März 1968), 19:20 Min. [Hörfunk] 

In Briefen. Bild von einem Hotel. Hier nicht – Zur Nacht: R.D. Brinkmann liest 
unveröffentlichte Gedichte. Westdeutscher Rundfunk, WDR 3 (6. Oktober 
1968), 2:13 Min. [Fernsehen] 

Einübung einer neuen Sensibilität. Die Kunst ist tot, es lebe die Kunst: Wandlungen 
des kulturellen Bewußtseins in Deutschland [Essay]. Hessischer Rundfunk, 
HR (22. Juni 1969), ca. 29 Min. [Hörfunk] 

Autoren als Disc-Jockey: Rolf Dieter Brinkmann liest eigene Texte zur selbst aus-
gewählten Musik. Westdeutscher Rundfunk, WDR 3 (11. Januar 1970), 57:45 
Min. [Hörfunk] 
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Auf der Schwelle. Hörspiel. Westdeutscher Rundfunk, WDR 1 (14. Juli 1971), 
60 Min.  

Der Tierplanet. Hörspiel. Westdeutscher Rundfunk, WDR 3 (3. Mai 1972), 
49 Min.  

Besuch in einer sterbenden Stadt. Hörspiel. Westdeutscher Rundfunk, WDR 3 
(28. Juni 1973), 45 Min. 

Ich fühlte eine Menge Hast: Rolf Dieter Brinkmann liest eigene Texte. Sender Freies 
Berlin, SFB (26. Oktober 1973), 24:15 Min. [Hörfunk] 

Die Wörter sind böse. Kölner Autorenalltag 1973. Eine subjektive Dokumentation 
von Rolf Dieter Brinkmann. O-Ton-Collage über die Alltagserfahrungen des 
Kölner Schriftstellers. Regie: Hein Bruehl, Redaktion: Hanns Grössel. West-
deutscher Rundfunk, WDR (26. Januar 1974), 49:44 Min. [Hörfunk] 

You broke my heart: neue Gedichte. Südwestfunk, SWF (18. April 1974), 34:20 
Min. [Hörfunk]. 

The Last One. 1 Audio CD (ca. 60 Min.). Hrsg. von Herbert Kapfer. München: 
Intermedium Records 2005. [Letzter öffentlicher Auftritt von Rolf Dieter 
Brinkmann, Cambridge Poetry Festival, 19. und 20. April 1975.]  

Wörter Sex Schnitt. Originalaufnahmen 1973. Hrsg. von Herbert Kapfer und Kata-
rina Agathos. Unter Mitarbeit von Maleen Brinkmann. 5 CDs (ca. 360 Min.). 
München: Intermedium Records 2005.  

 
Siehe auch: 

BERGMANN, Harald (Reg.): Brinkmanns Zorn. Mit Originalmaterial aus dem medi-
alen Nachlass von Rolf Dieter Brinkmann (Director’s Cut). 3 DVDs 
(35 mm/Digibetacam, 341 Min.). Berlin: Good Movies; Neue Visionen 
Medien 2007.  

 
Teil I:  1967–1970. Die Super-8-Filme, 88 Min. 
Teil IIa:  1971–1973. Arbeitsbücher und Collagen: Longkamp Tagebuch, 69 Min. 
Teil IIb:  1971–1973. Arbeitsbücher und Collagen: Schnitte Collagen, 79 Min. 
Teil III:  1973–1975. Die Tonbänder (Kinofassung), 105 Min. 
 
 

Anthologien zum Autor (Auswahl) 
 
Rolltreppen im August. Gedichte. Hrsg. und mit einem Nachwort versehen von 

Chris Hirte. Berlin: Verlag Volk und Welt 1986. 

Künstliches Licht. Lyrik und Prosa. Hrsg. und mit einem Nachwort versehen von 
Genia Schulz. Stuttgart: Reclam 1994. 

An Unchanging Blue. Selected poems 1962–1975. Übersetzt und mit einem Vor-
wort versehen von Mark Terrill. Anderson, SC: Parlor Press 2011. 

 


